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  0. Ein Wort zuvor 

 Sie ist Anlass für Missverständnisse, Konflikte, Stigmatisierungen, enttäuschte Erwartungen 
und veritable   Beziehungskrisen . Gleichzeitig ist sie eine wahre Brutstätte von   Kreativität  und 
Genialität, von inneren wie äußeren Veränderungen und Neuschöpfungen. Sie ist Evolution 
und Revolution in einem. 

 Die Rede ist von der   Pubertät  sowie der   Adoleszenz , der Grauzone zwischen Jugend und 
Erwachsensein. Sie bilden einen eigentlich beeindruckenden Entwicklungszeitraum, der 
aber, anders als z. B. die frühkindliche   Entwicklung  als ebenfalls beeindruckende Phase, nicht 
unbedingt für freudiges Staunen sorgt, sondern für Irritationen, Ratlosigkeit und mitunter 
auch Sprachlosigkeit. 

 Vor dem Hintergrund wissenschaftlicher Erkenntnisse und Theoriebildung, vielfältiger 
Beobachtungs- und Befragungserfahrungen, empirischer Untersuchungen, insbesondere der 
Fremdsprachendidaktik und der Erziehungswissenschaften, sowie unter Bezugnahme auf 
neurowissenschaftliche und ausgewählte psychologische Befunde entstand dieses Buch. Es 
erhebt in aller Bescheidenheit den Anspruch, zu einem besseren Verständnis dieses einzig-
artigen Entwicklungszeitraums beizutragen und auf dieser Grundlage den sonst oftmals eher 
intuitiven Handlungshinweisen für den Fremdsprachenunterricht sich auf Wissensbestände 
stützende zur Seite zu stellen. 

 Das Buch setzt bei einer Auseinandersetzung mit Wissensbeständen an, schlägt Brücken 
zur Praxis des Fremdsprachenunterrichts und geht dabei zahlreichen Fragen nach: Welche 
Prozesse laufen im Gehirn von   Teenagern  ab? Wie gelingt die Kommunikation mit Jugend-
lichen trotz scheinbarer Abgrenzung? Was bedeutet Sprache für Jugendliche und ihre   Iden-
titätsentwicklung ? Welchen Einfluss haben   Peers  auf den sprachlichen Lernprozess? Welche 
Inhalte sind für Heranwachsende relevant und damit memorierbar? Welche Rolle spielen 
  Emotionen ,   Kreativität  und Strategien? Welche Rolle spielt Musik im Leben von Jugendlichen 
und welches Potenzial besitzt sie fürs Sprachenlernen? Wie sieht letztlich ein altersgerechter 
Fremdsprachenunterricht aus, welchen Prinzipien folgt er? 

 Diesen und weiteren Fragen stellen wir uns – und wir stellen uns ihnen ausgesprochen 
gerne. Denn eine gesicherte Vorinformation ist diese: Die   Pubertät  ist eine der Lebensphasen 
mit dem größten Entwicklungspotenzial. 

 Das starke Motiv für uns beide als ehemalige Lehrkräfte und jetzige Lehrkräftebildner, als 
Autoren und Wissenschaftler, uns um diese spracherwerbssensible Phase zu kümmern, deren 
Potenzial wider besseren Wissens unterschätzt wird, ist die Sackgasse, in der vor allem die 
schulische Sekundarstufe steckt. Entwicklungspsychologisch, neurowissenschaftlich und auch 
fachdidaktisch zielgruppenorientiertes Fremdsprachenlehren und -lernen zu erforschen und 
zu organisieren ist immer noch eine Sisyphosaufgabe. 

 Wir gehen holistisch heran, wollen Grundlagen legen, dazu Zugänge und Entwicklungs-
potenziale aufzeigen, für das Sprachenlernen relevante Besonderheiten dieser einzigartigen 
Entwicklungsphase beleuchten und diese erklären. Wir möchten einerseits dafür sensibili-
sieren, dass manche pubertären Verhaltensweisen der   Hirnentwicklung  zuträglich sind, dass 
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aber andererseits auch nicht alles durch Umbauarbeiten im Gehirn zu entschuldigen ist: In 
manchen Fällen spiegeln z. B. die Streitbarkeit und Grenzüberschreitungen von Jugendlichen 
einfach nur die Erwartungen oder Befürchtungen von Erwachsenen, die es mit Pubertieren-
den zu tun haben. 

 Letztlich berühren wir im Zuge unserer Auseinandersetzung auch die methodische Ebene, 
wollen Aufgabenformate anbieten, die den gesicherten Befunden entsprechen und Lehr-
kräften, Referendaren, Studierenden, Personen in der Lehrkräfteausbildung sowie Leite-
rinnen und Leitern von Sprachkursen für Jugendliche Anstöße geben, um das Potenzial 
dieser besonderen Entwicklungsphase (neu) zu entdecken, es im Fremdsprachenunterricht 
zu entfalten, Freude, Gemeinschafts- und Erfolgserlebnisse im Unterricht zu ermöglichen. 

 Gegen Ermüdung, Entmutigung und manchmal sogar Verzweiflung der Fremdsprachen-
lehrkräfte zu wirken, ist lohnend. Über demokratische Unterrichtsstrukturen, Kollaboration, 
Kooperation und Partizipation sind Verständnis, Toleranz und Vertrauen gegenüber den 
sprachenlernenden Jugendlichen zu erreichen, und sie ermöglichen einen einfachen Hal-
tungswechsel. Dieser wiederum bildet den Ansatzpunkt, den wir nach eingehender Auseinan-
dersetzung mit dem Kenntnisstand und als langjährige Praktiker empfehlen. Das vorliegende 
Buch möchte, über den Weg des erweiterten Verständnisses für das, was in dieser besonderen 
Entwicklungsphase vor sich geht, dazu ermutigen, von einer mehr oder weniger resignierten 
oder auch defizitorientierten Sichtweise von   Pubertät  und   Adoleszenz  Abstand zu gewinnen 
und sie durch eine stärkenorientierte Sichtweise zu ersetzen. 

 Das „Wort zuvor“ möchten wir mit einem Wort des Dankes abschließen: Wir danken 
 Anita Graeff, Dr. Urška Grum und Laura Wendland für die Durchsicht des Manuskripts bzw. 
die Unterstützung beim Formatieren. 
  

 Berlin / Eichstätt, im Frühjahr 2017 
  

 Heiner Böttger 
 Michaela Sambanis 
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     2. Kommunikation 

 In diesem zweiten Kapitel soll die Kommunikation der pubertierenden Jugendlichen in den 
Blick genommen werden. Ihre Ansprechpartner, die Art und Weise des mündlichen und 
schriftlichen Ausdrucks sind sowohl für die sprachliche   Entwicklung  in der Muttersprache 
als auch in allen anderen Sprachen relevant. Besonders die institutionalisiert wie auch au-
ßerschulisch erlernte Kinder- und Jugendkultursprache Englisch ist betroffen, denn ein nicht 
unerheblicher Teil konstituiert die Jugendsprache (vgl. 2.1. & 2.2.1). Die Problematik der 
Vermittlung von englischsprachigen Standards im Unterricht entsteht für die   Altersgruppe  
dann, wenn ihre Sprech- / Schreibintentionen mit den schulisch vermittelten Sprachmitteln 
nicht ausgedrückt werden können. Der Stil, das „Wie“ des Sprechens und Schreibens sowie 
das Register pubertierender Jugendlicher, also das „Wann / In welcher Situation“, „Mit wem“ 
und „Wie“, spielen in der Regel keine unterrichtliche Rolle, müssen aber dennoch immer wie-
der involviert werden. Die Nicht-Berücksichtigung der jugendlichen Sprachebene lässt sonst 
schnell eine Schieflage gegenüber den literarischen Texten sowie Sachtexten entstehen, die 
für eine sprachliche Vorbildwirkung exemplarisch vorgehalten werden müssen. Jugendliche 
sehen die verwendete Sprache als eine künstliche, erwachsenenorientierte Ausdrucksmög-
lichkeit, die sie zwar verstehen lernen, jedoch nicht anwenden. In den typischen Rückzugs-
phasen, in denen   Teenager  keinerlei Kommunikation aufrechterhalten wollen, verstärkt sich 
der sowieso vorhandene Unterschied. 

  2.1 Ansprechpartner 

 Das Spektrum der Ansprechpartner der pubertierenden Jugendlichen erweitert sich nach der 
Kindheit schnell. Neben den Eltern bzw. den Erziehungsberechtigten und Familienmitglie-
dern als feste Bezugsgröße sind es zwei Gruppen, in denen sich die sozialen Netzwerke der 
Jugendlichen zügig entwickeln: Lehrkräfte und die peers, die Gleichaltrigen. Die Bewertung 
aller drei Gruppen bleibt positiv, einzig die dominante Rolle der Eltern bzw. der Familie 
ändert sich. Sie wünschen sich Unabhän-
gigkeit und viele Kontakte, wollen aber 
auch den sicheren Hafen der Familie und 
Freunde nicht missen.Dies sind die neuen 
Prioritäten (vgl. Abb. 10). 

      2.1.1 Eltern und Erziehungsberechtigte 

 Noch in der Kindheit die absoluten Orien-
tierungsfixpunkte, ab Beginn der   Pubertät  
scheinbar und zunehmend „entthront“ – so 
ändert sich, zugespitzt ausgedrückt, die Rol-
le der Eltern und Erziehungsberechtigten.  Abb. 10 Werte Jugendlicher 
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Während der ersten Lebensjahre standen die Eltern uneingeschränkt im Mittelpunkt, im 
Kindergartenalter sowie in der Grundschule nahmen der Einfluss und die Vorbildwirkung 
der Erzieherinnen und Lehrkräfte deutlich zu, ohne die Leitposition zu stark zu beeinflussen. 
Am Ende richten Kinder ihre   Aufmerksamkeit  auf Gleichaltrige und ihre eigene Stellung 
innerhalb dieser Gruppe. Die Eltern werden bewusst zu Gunsten des Einflusses der   Alters-
genossen  in den Hintergrund geschoben. 

 Als Vorbilder in Bezug auf kommunikative Mittel, wie Wortwahl, Register, Stil etc., werden 
Eltern ebenfalls durch peers ersetzt, die diese Rolle übernehmen. Paradox, aber zutreffend: 
Pubertierende Jugendliche erwarten nicht, dass Eltern sich nun auf das Sprachniveau der 
gleichaltrigen Freunde begeben, dies wird in der Regel eher als peinlich empfunden (vgl. 
2.2.2). 

 Als Kommunikationspartner sind Eltern dennoch weiter wichtig, nur die Inhalte der Ge-
spräche ändern sich. Auf Ablehnung stoßen – eine Parallele zur mangelnden jugendlichen 
Akzeptanz von unterrichtlichem Befehlston  – eindringliche Bitten, Aufforderungen, ver-
bale Einbahnstraßen ohne partnerschaftliche Replikmöglichkeit. Dies erkennen Eltern nicht 
immer und fühlen sich persönlich in der ehemals so engen Beziehung herabgesetzt. Dies und 
die Enttäuschung, dass die gewohnte familiäre Idylle mit den klaren Hierarchien sich nun 
ändert, führt schnell zu Auseinandersetzungen, die ausufern können: Streitigkeiten, verbale 
Provokationen, Grenzüberschreitungen, letztlich Wut und Tränen bei allen Beteiligten, das 
ist ein Teufelskreis hauptsächlich von Fehlkommunikation, den es zu unterbrechen gilt. 

 Die eigene Einstellung, die verantwortliche Haltung den Kindern gegenüber und das 
eigene, auch verbale Verhalten neu zu überprüfen, fällt verständlicherweise schwer. Dabei 
geraten Eltern häufig in typische kommunikative Verhaltensmuster, die diesen Prozess zu-
sätzlich belasten: 

1.  Überstarke Bindung wirkt kontraproduktiv. Die scheinbare Ablösung der eigenen 
Kinder durch übertriebene, sich mit den Problemen der Kinder identifizierende 
„Wir“-Formulierungen zu kompensieren und sich damit auf die gleiche Stufe zu bege-
ben, verunsichert die Jugendlichen. Starke Kontrolle und Einschränkungen der Unab-
hängigkeitsbestrebungen sind ebenfalls ungünstig, um Kommunikation und Kontakt 
aufrechtzuer halten. 

2.  Elterliche unterschwellige Projektionen eigener Wünsche sind schwer zu entdecken. 
Jugendliche jedoch spüren sie schnell, denn unter dem Deckmäntelchen von liberalem 
Loslassen wird übergroßes Interesse durch ständiges Nachfragen und unterschwellige 
Botschaften transportiert. Schuld und schlechtes Gewissen sind das Resultat, deren 
ursächliche   Entwicklung  Jugendliche zurückverfolgen können. Eine unbeschwerte Kom-
munikation mit den Eltern ist dann kaum möglich. 

3.  Überfordernd wirken letztlich Desinteresse, Gleichgültigkeit und zu früh und zu viel 
übertragene Selbstständigkeit. Der gesuchte Rat als willkommener partnerschaftlicher 
Kommunikationsanlass entfällt hierbei. 

 Patentrezepte für eine gelungene Kommunikation zwischen Eltern und pubertierenden 
Jugendlichen gibt es nicht. Wesentliche Aspekte gelungener Ansätze sind jedoch partner-
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schaftlich ausgerichtete Gespräche, inhaltlich relevante Diskussionen auf Augenhöhe ohne 
„Verlierer“, sichere, souveräne Gelassenheit und Aushalten von Provokationen, permanentes, 
verlässliches und nachhaltiges Ernstnehmen der Anliegen der großen Kinder sowie elterliches 
Bewusstsein des Dilemmas der Jugendlichen zwischen Kontaktwunsch und Abgrenzung. 

   2.1.2 Lehrkräfte 

 Schule und   Pubertät  scheinen auf den ersten Blick nicht recht zueinander passen zu wollen. 
Vorgegebene, systematische Progressionen der Curricula trotz aller   Individualität , Leistungs-
denken und überbordende vermittelnde methodische Verfahren haben allen Reformbemü-
hungen widerstanden. Die Stellvertreterinnen und Stellvertreter der Institution Schule, die 
Lehrkräfte, müssen, oft auch gegen ihre erklärte Überzeugung, diese in der Sekundarstufe 
aller Schularten noch nicht altersgerechte Ausrichtung von Lernmanagement an der Unter-
richtsfront möglichst glaubhaft erhalten. 

 Das hierarchische Prinzip sowie mangelnde Individualisierungsmöglichkeiten stehen 
jedoch in Widerspruch zu neurobiologischen und auch modernen pädagogischen und di-
daktischen Erkenntnissen. Auch wenn diese universitär vermittelt wurden und als Lehrkom-
petenzen quasi vorliegen, stehen strukturelle und organisatorische Belange bei Lehrkräften 
häufig im Vordergrund und lassen unterrichtliches Handeln nicht zu. 

 Jugendliche, die sich ausdrücken wollen, müssen zuhören, und selbst wenn sie das nicht 
können, müssen sie so tun als ob. Die disziplinarischen Mittel, die Notengebung an der Spitze, 
reichen nicht immer aus, um die extrinsische   Motivation  zu gewährleisten. Das Ergebnis sind 
enttäuschende, frustrierende und verärgernde Kommunikationen, die alle Beteiligten nicht 
wollen. 

 Die Lösung liegt trotz aller Einschränkungen bei den Lehrkräften selbst. Ihnen stehen 
umfassende professionelle Kompetenzen zur Verfügung (vgl. Böttger / BIG-Kreis 2007). Sie 
besitzen deshalb äußerst relevante 

a)  Reflexionskompetenzen, um verbale Entgleisungen nicht persönlich zu nehmen, zu-
gewandt und freundlich zu bleiben, Vorwürfen ernsthaft zu begegnen, Ratschläge nur 
gefragt zu erteilen, gezielt Gesprächstechniken einzusetzen sowie individuell Zutrauen 
und Vertrauen zu signalisieren. 

b)  didaktische Kompetenzen für einen offenen, fordernden und fördernden Unterricht 
(siehe Kap. 5), mit Raum und Zeit für   Kreativität , Experimente und Strategien. 

 Die genannten Punkte beziehen sich auch und zuvorderst auf jede Fremdsprachenlehrkraft. 
Gerade beim sprachlichen Paradoxon, dem Unterschied in den kognitiven muttersprachli-
chen Fähigkeiten und dem sich entwickelnden Wissen auf der einen Seite sowie der noch 
reduzierten fremdsprachlichen   Performanz  auf der anderen, wird dies deutlich: Großzügig-
keit, Fehlertoleranz, Vermittlung von Erfolgserlebnissen und Achtsamkeit sind didaktische 
Aspekte eines altersgerechten Fremdsprachenunterrichts. Verantwortlich zu kommunizieren, 
vor allem die Kompetenzunterschiede in der Fremdsprache nicht als Machtmittel zu miss-
brauchen, sind unverzichtbare Gelingensbedingungen. 
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   2.1.3 Peergroup 

 In erster Linie ist eine peergroup eine in der Regel mehr oder weniger große Gruppe von 
Gleichaltrigen und Gleichgesinnten, in der sich wiederum „beste Freundinnen und Freunde“ 
sowie „Kumpel“ finden, mit denen Cliquen oder Banden gebildet werden. In der Regel be-
deutet peer auch eine Art Gleichstellung, jedoch sind klare Hierarchien mit Anführern keine 
Seltenheit. Die peergroup wird weiter definiert durch die räumliche Nähe ihrer Mitglieder, 
durch ähnliche Interessenslagen, abgrenzende äußerliche Zeichen sowie durch einen eigenen 
Sprachstil (vgl. 2.2). 

 Mit Blick auf die altersbezogene Sprachproduktion ist wegen des Strebens nach Selbst-
bewusstsein bei Pubertierenden das gezielte Verwenden besonders lässiger, „cooler“ Jugend-
sprache zu beobachten. Bei deutschsprachigen Jugendlichen ist dies z. B. der Ersatz deutscher 
Begriffe durch englische Ausdrücke (vgl. Böttger 2012). 

 Sie bewirken die weitere Abgrenzung von der bestehenden Erwachsenengeneration, dienen 
gleichzeitig aber auch als Kollektivsprache der peergroup. Die Bewertung der eigenen Per-
sönlichkeit durch die Gruppe Gleichaltriger ist wichtig, die scheinbar gleichgültige Wortwahl 
und „coole“ Sprachverwendung diesbezüglich relevant. Lehnwörter aus dem Englischen 
ersetzen dabei deutsche Begriffe: 

 1.  lyrics  Songtexte    11.  party  Feier 
 2.  trouble  Ärger    12.  friends  Freunde 
 .  fresh  frisch    1.  crazy  verrückt 
 .  nice  schön    1.  spot  Ort 
 5.  track  Liednummer    15.  bag  Tasche 
 .  easy  einfach    1.  skill  Fähigkeit 
 7.  shit  Scheiße    17.  smooth  geschmeidig 
 .  style  Stil    1.  homie  Kumpel 
 .  game  Spiel    1.  mum / dad  Mama / Papa 
 10.  peace  Friede    20.  screen  Bildschirm 

  In einer Vergleichsuntersuchung konnte Böttger (2012): ) feststellen, dass nahezu alle befrag-
ten peers die jeweils deutsche Entsprechung kannten, nicht jedoch die befragten Erwachsenen. 
Ähnlich verhielt es sich mit den sprachlichen Präferenzen bei folgenden Auswahlmöglich-
keiten: 

 1.   ____________________, ich habe genug Geld dabei. 
   No worries / Keine Sorge 
    

 2.  Oh ____________________ , ich habe mein Handy im Bus liegen lassen. 
      shit / verdammt 
    

 . ____________________  Jacke, steht dir gut! 
     Coole / Schöne 
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 .  Ich habe mir ein neues ____________________ für die PlayStation  gekauft. 
               game / Spiel 
    

 5.  Wir gehen in ____________________ , willst du mitkommen? 
        einen Club / eine Diskothek 
    

 .  ____________________ handelt von seiner Jugendzeit im Ghetto, ich 
    Der Song / Das Lied 
   habe mir ____________________ angeschaut. 
       die Lyrics / den Liedtext 
    

 7.  Hey ____________________, ich komme heute früher von der Schule nach Hause. 
       Mum / Dad 
       Mama / Papa 
    

 . ____________________  (zusammen), wie geht es euch? 
    Peace / Seid gegrüßt 
    

 .  Das ist doch ____________________ , ich glaube, dass er lügt. 
         bullshit / Schwachsinn 

  Die englische Sprache spielt in zweierlei Hinsicht eine besondere Rolle in der   Pubertät : Zum 
einen sind es die oben genannten Entlehnungen aus dem Englischen, die die Identifikation 
und Zugehörigkeit zu einer Gruppe quasi mit Schlüsselwörtern ausweisen. Abseits vom 
vermittelten Standardenglisch des Englischunterrichts sind es aber auch die teils durch Va-
rietäten veränderten englischsprachigen Song- und Raptexte, die neben dem Musikstil eine 
Abgrenzung zu Erwachsenen ermöglichen (zu Musik im Jugendalter vgl. .1). Ihre teilweise 
grenzüberschreitenden, sexistischen, gewaltverherrlichenden lyrics sind dabei nicht gleich-
zusetzen mit einer internalisierten Haltung, sondern verbales Experiment, Abenteuer und 
Protest. 

   2.1.4 Zwischenfazit 

 Vom Nahen zum Fernen – dieses logische didaktische Prinzip zeigt sich auch bei der   Ent-
wicklung  pubertierender Jugendlicher. Gerade war es noch die Familie, dann plötzlich sind es 
die gleichaltrigen Freundinnen, Freunde und Kumpel, die die Sicht auf die Dinge bestimmen. 
Gewohnheiten, Rituale und vertraute Kommunikationsstränge scheinen, insbesondere für 
die Eltern, zu reißen. Jedoch ist der Rat zu Gelassenheit und Aufrechterhalten des Kontakts 
ein weiser, denn die Kommunikation zwischen den Jugendlichen und ihren erwachsenen 
  Bezugspersonen  ist nicht beendet, sondern hat sich nur qualitativ entwickelt – in Richtung 
Gleichberechtigung. Dies verändert auch und vor allem allgemein Unterricht, ganz speziell 
den Fremdsprachenunterricht. In ihm führen demokratische Aufgabenformate zunehmend 
zu mehr Partizipation, auch wenn das Paradox für den Jugendlichen besteht, nicht alles 
fremdsprachlich ausdrücken zu können, was muttersprachlich möglich wäre. Dem Wunsch 
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nach fremdsprachlicher Realisierung von Redeintentionen durch gezielte Unterstützung, z. B. 
Scaffolding, nachzukommen, ist eine der wichtigsten und schwierigsten Lehrkompetenzen. 

  Ausgewählte Literaturhinweise 

 BIG-Kreis (2007). Standards für die Lehrerbildung: Empfehlungen des BIG-Kreises in der Stiftung 
LERNEN. In: Fremdsprachenunterricht in der Grundschule. München: Domino Verlag. 

 Shell Jugendstudie (2015).  www.shell.de/ueber-uns/die-shell-jugendstudie.html . 

     2.2 Kommunikation im Jugendalter 

 Bist du‘n Alpha-Kevin oder doch mega bambus? Einwegtussi oder Tinderella? Omni oder Swag-
getarier? Egal – du wirst dieses Wörterbuch der Jugendsprache krass feiern. Hier gibt‘s nämlich 
Enterbrainment, bei dem auch die Fliegenficker steil gehen. (Vogt 201: ) 

 Mit diesem für die meisten wohl zumindest in Teilen kryptischen Text, abgefasst, wie anzu-
nehmen steht, in einer Jugendsprache, wirbt der Langenscheidt-Verlag für sein „Buch zum 
Jugendwort des Jahres“ (vgl. Vogt & Langenscheidt 201). 

 Im Rahmen der Initiative zur Identifizierung des Jugendworts des Jahres werden Men-
schen – Zielgruppe sind wohl vor allem junge Menschen (man soll sein Alter angeben, wenn 
man ein Wort vorschlägt) – dazu aufgefordert, Wörter und Wendungen einzureichen, die 
gerade en vogue sind ( www.jugendwort.de ). In der Sprache des Werbekurzfilms für die Aktion 
wird die Aufgabenstellung wie folgt präzisiert: „Hau dein Wort rein, das bei dir und deiner 
crowd gerade awesome tight ist. […] Hauptsache, es ist gediegen. […] Also, mach die Socken 
scharf.“ (ebd.). Auf der Homepage der Initiative können Stimmen für die gelisteten Vorschlä-
ge abgegeben werden. Daraus geht eine Top Ten-Liste hervor, die dann noch rechtzeitig, bevor 
das Jahr zu Ende ist, einer Jury zugetragen wird (dem Werbekurzfilm zufolge werden sogar 
„die 15 fettesten Wörter […] einer Expertenjury hingebrettert“, ebd.). Diese Jury nimmt unter 
Anwendung von vier Kriterien (sprachliche   Kreativität , Originalität, Verbreitungsgrad sowie 
ein möglicher Bezug zu gesellschaftlichen und kulturellen Ereignissen) die abschließende 
Auswahl vor und bestimmt die fünf ersten Plätze. Und so steht jeweils „am Ende des Jahres 
der Checker der Wörter fest“ (ebd.). Das war 201 „fly sein“, ein wenig verbreiteter, jedoch 
nach Ansicht der Jury aufstrebender Ausdruck aus der Hip-Hop-Sprache mit der Bedeutung 
„besonders abgehen“. 2015 schaffte es „Smombie“ auf Platz 1, was sich wie folgt definiert: „ … 
jemand, der wie gebannt auf sein Smartphone schaut und dadurch wie ein Zombie durch 
die Gegend läuft“ (ebd.). 201 lautete das Jugendwort des Jahres „Läuft bei dir“, 201 „Babo“ 
(„Boss, King, der Beste, der Ranghöchste“, ebd.) und 2012 wurde das Akronym „Yolo / yolo“, 
das für you only live once steht, auf Platz 1 gesetzt. Das Jugendwort des Jahres ist ein Beispiel 
dafür, wie Jugendliche Sprache in Besitz nehmen, ihr Bedeutung geben und sie formen – oft-
mals auf kreative Weise. Kommunikation im Jugendalter bedeutet, in vielen Kontexten die Art 
selbst zu bestimmen, wie kommuniziert wird, mitunter nämlich in einer Jugendsprache, und 
sich die Gesprächspartner, mehr als in früherer Kindheit, selbst auszuwählen (vgl. 2.1). 
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 Jugendsprachen sind kein auf Deutschland begrenztes Phänomen, sondern existieren auch 
in anderen Ländern, vielfach mit vergleichbaren Merkmalen. Jugendsprachen zeichnen sich 
durch verschiedene Modifikationen, auch jenseits der Wortebene, aus. Einige ursprünglich 
jugendsprachliche Sprechweisen finden den Weg in die Umgangssprache, was einerseits die 
Innovationskraft der jungen Generation sichtbar macht, andererseits die Jugend aber auch 
dazu veranlasst, ihre Sprache, durch die eine „Art Generationsidentität“ (Marossek 201: 2) 
hergestellt und zum Ausdruck gebracht werden soll, nach relativ kurzer Zeit schon wieder 
sprachlichen Renovierungs- und Innovationsmaßnahmen zu unterziehen. Largo / Czernin 
(2011: 110) sprechen von einem schnellen Wandel und weisen darauf hin, dass von jeder 
Generation die Jugendsprache „neu geschaffen und emotional aufgeladen werde“. „Keine 
andere Sprechergruppe hat einen so markanten und zugleich wandlungsfähigen Stil wie die 
Jugendlichen“ (Marossek 201: ). Im Folgenden werden der Zweck und einige Merkmale 
von Jugendsprachen, die sich übrigens als gruppenspezifische Sprechweisen definieren, 
dargestellt. 

  2.2.1 Funktionen und Merkmale von   Jugendsprache(n)  

 Die Tatsache, dass Jugendliche Sprache nicht nur übernehmen, sondern sie aktiv verändern 
und zum Teil neu gestalten, zeugt von ihrer   Kreativität  (vgl. .), Explorationsfreude, Iden-
titätssuche, sprachlichen Sensibilität und Emotionalität (vgl. .). Jugendsprache dient dazu, 
sich einerseits abzugrenzen – nicht nur von den Erwachsenen, sondern auch von anderen 
Sprechergruppen (es gibt nicht die eine Jugendsprache, sondern verschiedene zur selben 
Zeit)  – und andererseits, wie schon angedeutet, Zugehörigkeit zu pflegen und zu zeigen. 
„Zum Wesen der Jugendsprache gehört es, zu entfremden, zu zitieren und zu verbildlichen“ 
(Marossek 201: ) und in der Tat ist die Wahl der Lexik ein wichtiges Merkmal. 2  Neben 
Wortschöpfungen und Entlehnungen aus anderen Sprachen (zum Englischen vgl. 2.1.) – in 
diesem Zusammenhang wird mitunter auch auf   Kiezdeutsch , einen neuen deutschen Dialekt 
(vgl. Wiese 2012: 10),      als eine Form von Jugendsprache hingewiesen – sind auf Wortebene 
auch Reduktionen oder Erweiterungen der Bedeutung zu beobachten: „‚Fett‘ heißt dann so 
viel wie richtig toll, und ‚cremig‘ steht für locker und entspannt“ (Marossek 201: 0). Für 
einiges gibt es außerdem auffallend viele synonyme Bezeichnungen, z. B. für Idiot (voll der 
Honk oder Hunk, Lauch, Alpaka, Hasenhirn, Lappen, Vollzonk, Bodenturner, Alpha-Kevin 

2 Die Berliner Soziolinguistin Marossek hat 201 mit einer Studie zum Einfluss migrationsbedingter 
Kontraktionsvermeidungen im Sprachgebrauch von Berliner Jugendlichen promoviert.

 „Kiezdeutsch ist ein Sprachgebrauch im Deutschen, der sich unter Jugendlichen in Wohnvierteln wie 
Berlin-Kreuzberg entwickelt hat“ (Wiese 2012: 12 f.) und dann, befördert durch neue Kommunikati-
onswege und -formate, auch außerhalb der Ursprungskieze wahrgenommen wurde. Kiezdeutsch wird 
vor allem von Jugendlichen gesprochen, „die in Deutschland geboren und mit der deutschen Sprache 
aufgewachsen sind“ (Wiese 2012: 115). Diese jungen Menschen können sich in der Regel auch in Stan-
dard-Umgangssprache ausdrücken. „Kiezdeutsch ist […] ein Element aus dem sprachlichen Repertoire 
von Jugendlichen, aber nicht das einzige.“ (Wiese 2012: 1)
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sowie Opfer, Horst, Schwachmat, Spacko, Spast, Vollspast oder Spasti etc.).   Des Weiteren 
zählen die Verwendung von Umschreibungen und bildhaften Ausdrücken zu den Merkmalen 
von Jugendsprache, ebenso das Übertragen eines Wortes in eine andere Wortart, z. B. kann 
das Substantiv „Müll“ zu einem Verb, nämlich müllen, konvertiert werden. Der Name von 
Kanzlerin Merkel wurde zu merkeln (nichts tun, nicht reagieren, keine Entscheidung treffen) 
und hatte recht gute Chancen, zum Jugendwort des Jahres 2015 gewählt zu werden. 5  

 Ein weiteres Merkmal von Jugendsprache betrifft außer- und übersprachliche Zeichen, 
d. h. Ausdrucksformen jenseits der Wort- und Satzebene, die einen großen Beitrag zur Kom-
munikation leisten. Gestische und mimische Mittel nehmen z. B. in den „teilweise ausgefeilten 
Begrüßungs- und Verabschiedungsritualen“ (Marossek 201: 1) von Jugendlichen eine 
bedeutende Rolle ein, begleitet von Begrüßungsformeln, wie z. B. „Hey Kackspast!“, „[Name], 
du Spast, Alter!“ oder „Heeeyy, lassma gleich Späti gehen. Kommst du?“ als direkte Einladung, 
sich einer Unternehmung anzuschließen. Einige der Beispiele zeigen, dass auch bestimmte 
Stilmittel, z. B. Provokation, eine Rolle spielen: „‚Erzählen‘ unter Jugendlichen heißt u. a. sich 
das Rederecht zu erkämpfen und in einem ‚krassen‘ Beitrag Gruppenstimmung zu machen. 
Dazu bedarf es sozialer und rhetorischer Strategien, u. a. der Provokation“ (Steckbauer et al. 
201: 1). 

   2.2.2 Rituelle   Beschimpfung  und   Kurzdeutsch  

 In den Kontext von Provokationen und Erzeugung von Aufmerksamkeit fügt sich auch das 
schon seit mehreren Generationen in der einen oder anderen Form zu beobachtende Phä-
nomen der rituellen   Beschimpfung  ein. 

 Respekt, Anerkennung und Dominanz werden aggressiv eingefordert.  […] Letztlich dient  (…) 
[die rituelle   Beschimpfung  aber auch] dazu, sich gegenseitig Respekt zu bekunden.  […] Rituelle 
Beschimpfungen stellen einen Gegenentwurf zu den gültigen Regeln der Höflichkeit in der Erwach-
senenwelt dar, und letztlich geht es Jugendlichen genau um diese identitätsstiftende Abgrenzung. 
(Marossek 201: , 5, 77) 

 Nicht alles, was in den Ohren von Erwachsenen wie eine Beschimpfung klingt, ist tatsäch-
lich so gemeint.   Offenbar kommt es – auch hier sind wieder Mittel jenseits der Wort- und 

 Einige der Bezeichnungen können durch die Namensnennung (z. B. Kevin) oder die Anspielung auf 
eine Erkrankung (Spastik) als diskriminierend und besonders provozierend empfunden werden. Der 
Provokation als Stilmittel in Jugendsprachen wendet sich der nachfolgende Abschnitt zu.

5 Manche der genannten Merkmale unterliegen, wie gesagt, einem raschen Wandel, sind nur bestimmten 
Gruppen zuzuordnen oder werden von den Jugendlichen gezielt lediglich in bestimmten Situationen 
genutzt, in anderen weniger oder gar nicht.

 Jugendsprachen sollen gruppenspezifisch wirken, d. h. beispielsweise sollen sie sich Erwachsenen nicht 
sofort erschließen. Mitunter sollen sie auch Sprecherinnen und Sprecher anderer Soziolekte irritieren. 
In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, dass es von Jugendlichen nicht unbedingt geschätzt, 
sogar als Grenzüberschreitung und Anbiederung empfunden wird, wenn sich Erwachsene „ihrer“ Spra-
che bedienen. Beispiele für missglückte Versuche Erwachsener, sich jugendsprachlicher Ausdrucks- und 
Verhaltensweisen zu bedienen, finden sich bei Marossek, einige eher klägliche Versuche, durch jugend-
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Satzebene von Relevanz – sehr auf die Art an, wie die rituelle Beleidigung ausgesprochen 
wird. Manchmal soll allein die Länge eines einzelnen Vokals entscheidend dafür sein, ob z. B. 
Opferknecht tatsächlich beleidigend oder anerkennend gemeint ist (vgl. Marossek 201: 71). 7     

 Die rituelle   Beschimpfung  ist, zusammenfassend betrachtet, ein sehr anschauliches, greifbares 
Merkmal des Kurzdeutschs. Diejenigen, die sie praktizieren, zeigen in der Regel auch eine besondere 
Affinität zu den anderen Eigenheiten des Kurzdeutschs und umgekehrt. (Marossek 201: 77) 

 Hier wird von Marossek ein weiteres bemerkenswertes Phänomen erwähnt: das   Kurzdeutsch . 
Largo / Czernin (2011: 11) weisen auf die Prägnanz von Jugendsprache und die Häufigkeit 
von Abkürzungen hin, was sich nicht auf die lexikalische Ebene beschränkt, sondern auch in 
syntaktischen Merkmalen niederschlägt. Die Tendenz zur Auslassung von Präpositionen und 
zur Tilgung von Artikeln sind Schlüsselmerkmale von Kurzdeutsch (Lassma Aldi gehen; Was? 
Gestern war ich Schule!). Bestimmte Ausprägungen von Jugendsprache bilden sozusagen 
die Keimzelle des Kurzdeutschs, inzwischen finden sich aber auch in der Sprache anderer 
Bevölkerungsgruppen Spuren von Kurzdeutsch, was ein konkretes Beispiel dafür ist – ob 
man es in diesem Fall nun schön findet oder nicht – , dass die sprachlichen Innovationen der 
jungen Generation die Grenzen des eigenen Soziolekts tatsächlich verlassen können. „Mit 
steigender Verbreitung unter den Erwachsenen verliert das Element oder gar der ganze Stil 
irgendwann endgültig den Status Jugendsprache und ist nun Bestandteil der ganz normalen 
Umgangssprache“ (Marossek 201: ). 

 Die Verbreitung von   Kurzdeutsch  sei vor allem auf Formate der Selbstinszenierung im 
Internet, wie Posts in sozialen Netzwerken und Filme bei YouTube, zurückzuführen (vgl. 
Marossek 201: 0 f.). Auf diese Weise habe die Jugendkultur, gemeint ist in diesem Fall vor 
allem die multikulturelle Jugendkultur, denn diese soll maßgeblich an der Ausprägung von 
Kurzdeutsch beteiligt sein, selbst dazu beigetragen, dass Merkmale ihrer Jugendsprache Ein-
zug in die Umgangssprache gefunden haben. 

 Jugendsprachen zeigen vielfach Einflüsse von fremden Sprachen, z. B. des Türkischen oder 
Arabischen sowie weiterhin des Englischen, von Netzjargon, auch SMS-Kürzel (vgl. yolo) 
und vereinzelt aus der Musik, z. B. soll Babo, das oben erwähnte Jugendwort 201, durch ein 
Lied des deutsch-kurdischen Rappers Haftbefehl Verbreitung gefunden und Deichkind der 
Jugendsprache im Jahr 2012 „leider geil“ beschert haben. 

 Die Merkmale jugendsprachlicher Narrationen, einer bedeutenden Form jugendsprach-
licher   Interaktion , lassen sich auf folgende vier Punkte verdichten: 

 „Selbst- und fremdbezogene Befindlichkeiten werden sehr spontan und empathisch mitgeteilt durch 
Interjektionen […], [a]ufmerksamkeitsfordernde Partikel[ ] wie ey, alter […] prosodisch inszenierte 
direkte Rede, Intensivierer ([…] krass u. a.)“ (Steckbauer 201: 155). 
 „Grammatische Korrektheit wird vernachlässigt“ (ebd.). 

sprachliche Werbefilme das entsprechende Zielpublikum zu erreichen, unter www.new-communication.
de/neues/detail/artikel/chillt-eure-nuggets-jugendsprache-unter-der-lupe.

7 Im Falle von rituellen Beschimpfungen, die das Wort „Opfer“ enthalten, soll ein langes O auf Anerken-
nung schließen lassen, ein kurzes auf Zurückweisung (ebd.).


